Lektion 7-4-2003   

Sabbat, 8. November 2003

Reumütige Sünder haben keine Ursache zu verzagen, weil sie an ihre Übertretungen erinnert und auf Gefahren aufmerksam gemacht werden. Gerade diese Bemühungen um ihretwillen zeigen, wie sehr Gott sie liebt und wie sehnlichst Er sie retten will. Sie brauchen nur Seinem Rat zu folgen und Seinen Willen zu tun, um das ewige Leben zu ererben. Gott hält Seinem irrenden Volk alle Sünden vor Augen, damit es diese in ihrer ganzen Abscheulichkeit im Licht göttlicher Wahrheit erkennt. Dann ist es aber auch die Pflicht der Kinder Gottes, sich für immer von diesen Sünden loszusagen.   

Gott ist heute noch genauso mächtig, von Sünden zu erretten, wie zu den Zeiten der Patriarchen, Davids, der Propheten und Apostel. Die grosse Zahl der in der biblischen Geschichte aufgezeichneten Fälle, in denen Gott Seine Kinder von ihren Sünden befreit hat, sollte die Christen unserer Tage begierig machen, göttliche Unterweisungen zu empfangen. Sie sollten sich darum bemühen, einen Charakter zu entfalten, der der scharfen Gerichtsuntersuchung standzuhalten vermag.

Die biblische Geschichte stützt das verzagte Herz mit der Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit. Wir brauchen nicht zu verzagen, wenn wir sehen, wie sich andere durch Schwierigkeiten gekämpft haben, die den unsrigen gleichen; wie sie in Versuchung gefallen sind wie wir, jedoch wieder Boden gewonnen haben und von Gott gesegnet worden sind. Die Worte göttlicher Eingebung trösten und erfreuen die irrende Seele. Obgleich die Patriarchen und Apostel für menschliche Schwächen anfällig waren, standen sie doch durch den Glauben in einem guten Ruf, fochten ihre Kämpfe aus in der Kraft des HERRN und blieben siegreich. So mögen wir der Wirksamkeit des Sühnopfers vertrauen und im Namen Jesu zu Überwindern werden. Die Menschheit ist von Adams Zeiten an bis auf unser gegenwärtiges Geschlecht die gleiche geblieben, und die Liebe Gottes ist durch alle Zeiten hindurch ohne Beispiel.

Aus der Schatzkammer der Zeugnisse Band 1, S.404

Sonntag, 9. November 2003

Gott der HERR lässt Materie entstehen. Er war der erste Konstrukteur. Er braucht keine Menschen dazu, aber Er zieht wohlwollend die Aufmerksamkeit des Menschen auf fortschrittlichere und höhere Entwürfe und hilft ihm dabei….

In der Erschaffung unserer Welt war Gott nicht von vorhandener Substanz oder Materie abhängig. „So dass alles, was man sieht, aus nichts geworden ist.“ (Hebräer 11:3c) Im Gegenteil, alle Dinge, physische und geistige, erschienen auf Geheiss des HERRN der Heerscharen und wurden zu Seinem eigenen Zweck erschaffen. Die Himmel und all deren Heere, die Erde und all das, was auf ihr ist, sind nicht nur das Werk Seiner Hand; sie kamen durch den Hauch Seines Mundes ins Dasein.

Manuscript Releases 127, 22. November 1897

Im Wort Gottes liegt die schöpferische Kraft, die die Welten ins Dasein rief. Dieses Wort vermittelt Stärke, es erzeugt Leben. Jedes Gebot stellt eine Verheissung dar. Wenn es vom Willen anerkannt und ins Gemüt aufgenommen wird, lässt es die Lebenskraft des Unendlichen mit einströmen. Es verwandelt unser Wesen und schafft das Innere wieder zum Bilde Gottes um.   

Das so verliehene innere Leben wird auch in ähnlicher Weise erhalten. „Von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht“ (Matthäus 4:4), soll der Mensch leben.

Erziehung, S.116

Das Leben, das Christus der Welt schenkt, ist in Seinem Wort enthalten. Durch Sein Wort heilte Jesus Kranke und trieb Dämonen aus. Durch Sein Wort stillte Er den Sturm und weckte Tote auf. Die Menschen bezeugten, dass Sein Wort voller Kraft war. Er sprach Gottes Wort, wie Er es durch die Propheten und Lehrer des Alten Testaments gesprochen hatte. Die ganze Bibel ist eine Offenbarung Christi, und der Heiland wollte den Glauben Seiner Nachfolger deshalb an das Wort binden. Wenn Er nicht mehr sichtbar unter ihnen weilte, dann sollte das Wort ihr Kraftquell sein. Wie ihr Meister, so sollten auch sie leben „von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“ (Matthäus 4:4)
Das Leben Jesu, S.382

Dieselbe schöpferische Kraft, die die Welt ins Dasein brachte, ist immer noch am Wirken, indem sie das Universum bewahrt und in den Werken der Natur fortführt. Die Hand Gottes führt die Planeten auf deren ordentlicher Bahn durch die Himmel. Es ist nicht dank eigener Kraft, dass sich die Erde Jahr für Jahr um die Sonne dreht und ihre grosszügigen Spenden hervorbringt. Das Wort Gottes kontrolliert die Elemente. Er bedeckt den Himmel mit Wolken und bereitet den Regen für die Erde vor. Er macht die Täler fruchtbar und lässt Gras auf den Bergen wachsen (Psalm 147:8). Durch Seine Macht blüht die Vegetation, erscheinen die Blätter und blühen die Blumen.
Counsels to Parents, Teachers and Students, S.185-186

Montag, 10. November 2003

Gott hatte Abraham zum Vater der Gläubigen berufen. Sein Leben sollte für spätere Geschlechter beispielgebend sein. Aber noch war sein Glaube unvollkommen. Das bewies er durch sein mangelndes Vertrauen zu Gott, als er verheimlichte, dass Sara seine Frau war, und ebenso, als er Hagar heiratete. Damit er die höchste Reife erlange, legte ihm Gott eine Prüfung auf, die härter war, als sie je ein Mensch zu erdulden hatte. In einem Nachtgesicht gab Er ihm die Weisung, ins Land Morija zu gehen und dort auf einem Berg, den Er ihm zeigen würde, seinen Sohn als Brandopfer darzubringen.

Patriarchen und Propheten, S.126

Wenn Gott Polygamie erlaubt hätte, dann hätte Er Abraham nicht angewiesen, Hagar und ihren Sohn wegzuschicken. Er möchte dadurch allen eine Lehre erteilen, dass die Rechte und das Glück der ehelichen Beziehung für immer zu respektieren und zu beschützen sind, sogar wenn es ein grosses Opfer bedeutet. Sarah war die erste und einzige rechtmässige Frau Abrahams. Sie hatte Anrecht auf ihre Stellung als Gattin und Mutter, welche niemand anders in der Familie haben konnte. Sie achtete ihren Mann, und nannte ihn Herrn; aber sie war eifersüchtig, dass sie ihre Gefühle mit Hagar teilen sollte. Gott rügte Sarahs Weg nicht, den sie einschlug. Abraham wurde durch die Engel zurechtgewiesen, weil er Gottes Allmacht misstraute, indem er Hagar als seine Frau nahm und dabei dachte, die Verheissung durch sie wahr zu machen.

Wieder sah sich Gott gezwungen den Glauben Abrahams aufs Schwerste zu prüfen. Die erste Prüfung hätte er bestanden, wenn er geduldig auf die Erfüllung der Verheissung durch Sarah gewartet und nicht Hagar zu seiner Frau gemacht hätte. Aber so ist er der schlimmsten Prüfung, die je einem Mann widerfahren ist, ausgesetzt worden. Der Herr befahl Abraham: „Nimm Isaak, deinen einzigen Sohn, den du lieb hast, und geh hin in das Land Morija und opfere ihn dort zum Brandopfer auf einem Berg, den ich dir sagen werde.“ (1. Mose 22:2)

Spiritual Gifts, vol.3, S.104-105

Durch Esaus Zorn mit dem Tod bedroht, verliess Jakob seines Vaters Heim als Flüchtling; aber des Vaters Segen nahm er mit sich. Isaak hatte ihm die Bundesverheissung wiederholt und ihm als deren Erbe aufgetragen, sich eine Frau aus der Familie seiner Mutter in Mesopotamien zu suchen. Jakob begann seine einsame Wanderung mit bekümmertem Herzen. Nur mit einem Stab in der Hand musste er Hunderte von Kilometern durch ein Land ziehen, das wilde Räuberstämme bewohnten. In seiner Gewissensnot und Angst mied er die Menschen, damit sein erzürnter Bruder ihm nicht auf die Spur käme. Er fürchtete, den verheissenen Segen Gottes für immer verloren zu haben, und sogleich war Satan da, ihn mit Versuchung zu bedrängen….

Aber Gott verliess Jakob nicht. Seine Gnade breitete sich dennoch über Seinen irrenden, kleingläubigen Knecht. Der HERR offenbarte sich ihm voll Mitleid gerade als das, was Jakob brauchte, nämlich als Erlöser. Er hatte gesündigt, aber sein Herz wurde von Dankbarkeit erfüllt, als ihm ein Weg offenbart wurde, auf dem er die Gnade Gottes wieder erlangen konnte….

Der HERR kannte die schlechten Einflüsse in Jakobs künftiger Umwelt und die Gefahren, denen er ausgesetzt sein würde. In Seiner Gnade enthüllte er dem reuigen Flüchtling darum die Zukunft, damit er die göttliche Absicht mit ihm verstünde und gegen Versuchungen gerüstet sei, die sicher über ihn kommen würden. Wenn er unter Götzendienern und Ränkeschmieden allein stand, sollte er stets das erhabene Ziel vor Augen haben, nach dem er strebte und das Bewusstsein, dass Gottes Absicht durch ihn erfüllt werden musste, würde ihm helfen, treu zu bleiben.

Patriarchen und Propheten, S.160-161

Dienstag, 11. November 2003

Es ist offensichtlich, dass es nicht Gottes Wille ist, misstrauisch zu sein und dass du deine Seele mit Furcht plagst, Gott werde dich nicht annehmen, weil du sündig und unwürdig bist. „Nahet euch zu Gott, so nahet er sich zu euch.“ (Jakobus 4:8a) Bringe deine Angelegenheit vor Ihn, bitte um die Verdienste des Blutes, das am Kreuz von Golgatha vergossen wurde. Satan wird dich anklagen, dass du ein grosser Sünder bist, und du musst dies bejahen, aber du kannst sagen: „Ich weiss, dass ich ein Sünder bin, und das ist auch der Grund, warum ich einen Erlöser brauche. Jesus kam auf diese Welt, um Sünder zu erretten….“

Es ist die Gerechtigkeit Christi, die es zustande bringt, den Sünder vor Gott annehmbar zu machen und dessen Rechtfertigung zu erwirken. Mag sein Leben noch so sündhaft gewesen sein, wenn er an Jesus als seinen persönlichen Erlöser glaubt, steht er im fleckenlosen Kleid der zugerechneten Gerechtigkeit Christi vor Gott.

Der Sünder, der kurz zuvor noch tot in Übertretung und Sünde war, wird durch den Glauben an Jesus auferweckt. Er erblickt im Glauben Jesus, seinen Erlöser, der für immer lebt, und der fähig ist, all die vollständig zu retten, die durch Ihn zu Gott kommen. In der Sühne, die für ihn vollbracht wurde, sieht der Gläubige eine solche Breite, Länge, Höhe und Tiefe der Wirksamkeit – er sieht eine solche Vollständigkeit der zu einem unendlichen Preis erworbenen Erlösung, dass seine Seele mit Lob und Preis erfüllt ist. Er sieht die Herrlichkeit des HERRN wie durch einen Spiegel, und wird durch den Geist des HERRN in das gleiche Bild verwandelt. Er sieht das auf dem himmlischen Webstuhl gewobene und durch Seinen Gehorsam gewirkte Kleid der Gerechtigkeit Christi, das der reuigen Seele durch den Glauben an Seinen Namen zugeschrieben wird. Wenn der Sünder einen Blick auf die unvergleichlichen Eigenschaften Jesu wirft, wird die Sünde für ihn nicht länger anziehend sein; denn er betrachtet den Obersten unter Zehntausend, denjenigen,  der am lieblichsten ist. Er stellt durch eine persönliche Erfahrung fest, dass das Evangelium eine Kraft ist, deren Tragweite nur mit dem kostbaren Zweck zu vergleichen ist.

Wir haben einen lebendigen Erlöser. Er ist nicht in Josephs neuem Grab, sondern von den Toten auferstanden und als Vertreter und Sicherheit für jede gläubige Seele in die Höhe aufgefahren. „Nun wir denn sind gerecht geworden durch den Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unsren Herrn Jesus Christus.“ (Römer 5:1) Der Sünder wird durch die Verdienste Jesu gerechtfertigt, und dies ist Gottes Anerkennung der Vollkommenheit, des für die Menschen bezahlten Lösegeldes. Christus „ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz“ (Philipper 2:8b). Dies ist ein Pfand für die Annahme des reuigen Sünders bei dem Vater. Können wir uns dann erlauben, eine wankelmütige Erfahrung zwischen Zweifel und Glauben, Glauben und  Zweifel zu haben? Jesus ist das Pfand unserer Annahme bei Gott. Wir stehen in Gunst vor Gott, nicht weil wir irgendeinen Verdienst haben, sondern allein durch unsern Glauben an „den Herrn unserer Gerechtigkeit“.

Signs of the Times, 4. Juli 1892

Mittwoch, 12. November 2003

Gott erwartet, dass wir unsere Sünden bekennen und unsere Herzen vor Ihm demütigen; aber zur gleichen Zeit sollten wir Vertrauen in Ihn haben, wie zu einem zärtlichen Vater, der die nicht vergessen wird, die ihr Zutrauen in Ihn setzen. Viele von uns wandeln nach dem was sichtbar ist und nicht im Glauben. Wir glauben an Dinge, die wir sehen, aber schätzen die kostbaren Verheissungen, die uns in Seinem Wort gegeben sind, nicht. Dabei können wir Gott nicht mehr entehren, als dass wir Misstrauen gegen das hegen, was Er sagt und uns fragen, ob der HERR es wirklich ernst mit uns meint, oder ob Er uns täuscht.

Gott gibt uns wegen unsern Sünden nicht auf. Wir können Fehler begehen und Seinen Geist betrüben, aber wenn wir bereuen und mit zerknirschtem Herzen zu Ihm kommen, wird Er uns nicht hinaustossen. Hindernisse müssen weggeräumt werden, wie falsche Gefühle, Stolz, Selbstgenügsamkeit, Ungeduld und Murren. All dies trennt uns von Gott. Sünden müssen bekannt werden; da muss ein tief  greifendes Werk der Gnade im Herzen stattfinden. Die sich schwach Fühlenden und die Entmutigten können starke Menschen Gottes werden und ein edles Werk für den Meister vollbringen. Aber sie müssen von einem hohen Standpunkt aus arbeiten und dürfen von keinen selbstsüchtigen Motiven beeinflusst sein.

Faith and Works, S.35

Nehmen wir an, wir sündigen, nachdem uns vergeben wurde und wir Kinder Gottes geworden sind, sollen wir dann verzweifeln? Nein, denn Johannes schreibt: „Meine Kindlein, solches schreibe ich euch, auf dass ihr nicht sündigt. Und ob jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist.“ (1. Johannes 2:1) Jesus ist in den Himmlischen Höfen, und bittet beim Vater für uns. Er bringt unsere Gebete vor, mischt sie mit dem kostbaren Weihrauch Seiner eigenen Verdienste, damit unsere Gebete beim Vater annehmbar werden. Er legt den Duft in unsere Gebete, und der Vater hört uns, weil wir um die bestimmten Sachen bitten, die wir benötigen. Und so werden wir für andere ein Geruch des Lebens zum Leben.
Selected Messages, bk.3, S.197

Gott wird jede Einzelheit des Charakters prüfen. Er hat das Herz eines Vaters und lange Geduld mit Seinen Kindern. In Seinem Umgang mit den Kindern Israels warb Er um sie in Barmherzigkeit und Liebe. Geduldig zeigte Er ihnen ihre Sünden, zuvorkommend wartete Er auf sie, dass sie ihre Fehler einsahen und erkannten. Wenn sie bereuten und ihre Sünden bekannten, hat Er ihnen vergeben; obwohl das Vergehen oft wiederholt wurde, waren da keine spöttischen Worte zu hören, kein Ärger ausgedrückt.

Christus sagte deutlich, dass auch wenn jemand immer wieder sündigt, ihm vergeben wird, wenn er bereut, sogar wenn er bis siebzigmal sieben sündigt.
Manuscript 61, 11.  Oktober 1900

untitled manuscript

Donnerstag, 13. November 2003

Christus übergibt Seinen Nachfolgern die Anweisung: „Liebet eure Feinde…; tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die, so euch beleidigen und verfolgen.“ (Matthäus 5:44) Er wünscht, dass wir die lieben, die uns unterdrücken und uns Schaden zufügen. Wir müssen nicht in Worten und Taten den Geist offenbaren, die jene an den Tag legen, sondern jede Gelegenheit ausnützen, ihnen Gutes zu tun.

Aber währenddem wir aufgefordert werden, wie Christus mit unseren Feinden zu verfahren, dürfen wir nicht, nur um Frieden zu haben, die Fehler der Schuldigen zudecken. Jesus, der Erlöser der Welt, hat nie Frieden erkauft indem Er Unrecht zudeckte oder sich in irgendetwas wie einen Kompromiss einliess. Obwohl Sein Herz ständig mit Liebe für das ganze menschliche Geschlecht überfloss, war Er unnachgiebig, was deren Sünden anbelangte. Er war zu sehr ihr Freund, um stille zu sein, währenddem sie einen Kurs verfolgten, der ihren Seelen nur Ruin brachte – Seelen, die Er mit Seinem eigenen Blut erkaufte. Er war ein strenger Verurteilter aller Laster, und Sein Friede war vielmehr das Bewusstsein, den Willen Seines Vaters getan zu haben, als ein Zustand der Dinge, der als Resultat Seiner Pflichterfüllung gegolten hat.  

Manuscript Releases 23b, 25. Juli 1896

„How to secure peace“

Die Manifestation von Hass reisst nie die Böswilligkeit unserer Feinde nieder. Aber Liebe und Freundlichkeit erzeugen wiederum Liebe und Freundlichkeit. Obgleich Gott getreu Tugend belohnt und Schuld bestraft, hält Er doch Seine Segnungen nicht von den Bösen zurück, obwohl sie täglich Seinen Namen entehren. „Er lässt seine Sonne aufgehen über die Bösen und über die Guten und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte“ (Matthäus 5:45b), und verleiht so beiden irdischen Wohlstand. Wenn schon ein heiliger Gott den Rebellierenden und Götzenanbetern eine solche Zuvorkommendheit und Wohltat erzeigt, wie notwendig ist es dann, dass ein irrender Mensch seinen Mitmenschen den gleichen Geist offenbaren sollte. Anstatt die, die ihm etwas zu leide tun zu verdammen, ist es seine Pflicht, sie von ihrem bösen Weg wegzubringen, und zwar durch die gleiche Liebenswürdigkeit, mit der Christus die behandelte, die Ihn verfolgten. Jesus lehrte Seine Nachfolger, dass sie einen christlichen Anstand all denen gegenüber walten lassen sollten, die unter ihren Einfluss kamen; dass sie in Taten der Barmherzigkeit nicht vergesslich sein sollten; und wenn man sie um eine Gefälligkeit bat, sie ein grösseres Wohlwollen, als das der Weltmenschen, zeigen sollgten. Die Kinder Gottes sollten den Geist darstellen, der im Himmel herrscht. Ihre Handlungsprinzipien sollten nicht von gleichem Charakter, wie der engstirnige, egoistische Geist der Welt, sein. Vollkommenheit allein kann der Norm des Himmels entsprechen. So wie Gott in Seiner hohen Sphäre vollkommen ist, so sollten es Seine Kinder in der einfachen Sphäre, die sie einnehmen, sein. Christus richtet die folgenden Worte, die den Massstab eines christlichen Charakters festsetzen, an Seine Nachfolger: „Darum sollt ihr vollkommen sein, gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist.“ (Matthäus 5:48)

Pamphlet: Redemption: or the Teachings of Christ, the Anointed One, S.76-77
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